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Conſtruction der Altaria Hix  u.
dson Profeſſor FVo

ſef Schwar  2 N Linz

iſt zwar erlaubt, oder mehrere Altäre 3u conſecrieren,
ohne amit zugleich die Conſecration der Kirche 3u verbinden, aber
keine Kirche kann conſecriert werden, ohne daſs zugleich altare
fixum. das dieſem E für gewöhnlich der Hochaltar iſt, mit
derſelben conſecriert wird. Wäre aber der Hochaltar ereits conſecriert,kann ner den Nebenaltären, der aber NII HxXum ſein
muſs, mit der Kirche conſecriert werden. R 31 Aue 1872

—  5  —Caesaraugust. 20 II „Schon das canoniſche Recht be
ſtimmt, ſagt die Ritencongregation M Enner Entſcheidung für die
Diöceſe Bruges den Januar 1850, daſs Kirchen2

Con⸗
ſecration nicht vollzogen werden könne, ohne daſs die andere des
Qre hinzutritt; 10 dieſer heiligen Congregation wurde durch
Deceret September 1665 1II UVrbis feſtgeſetzt daſs
durchaus mi der V der ochaltar conſecriert werde denn dieſes
iſt die Hau  ache (Principale) und wenn dieſer Iu der Kirche iſt
ſo iſt 6 hinreichend Die anderen Altäre ſind Neben ache
(accessorium), für welche C8 erne verſchiedene Conſecration ohne
Kirchen⸗Conſecration gibt (Vergl 12 Auguſt 1854 1
Fesulan 11 5204.) Der Grund davon iſt einleuchtend; denn die
Ceremonien der Kirchweihe, vie ſie IM Pontificale enthalten ſind,
machen Eln unzertrennliches Ganzes aus, das nicht getheilt werden
kann ohne apoſtoliſches ndult Deshalb iſt CS Sache de Pfarrers,
über die Conſtruction eines altare Hxum 3u wachen, damit ſie nach
den kirchlichen Vorſchriften nd den Entſcheidungen der Ritencongre⸗
gation geſchieht, die hier kurz zuſammengefaſst werden mogen.

a Ein feſtſtehender QL altare Hxum immobile SEu
stabile) iſt jener Altar welcher auf Enem eſten Fundamente Er
richtet iſt daher ſtabil an ſeinem bleibt und eſſen ganze
Oberfläche (mensa Ahula SEeu OTa altaris ſb mi dem ſteinernen
Unterbaue (Stipés) verbunden iſt daſs U mi der Menſa hyſiſch
un Ganzes ausmacht liturgiſch aber bei der Con
ſecration Ur die Salbung einheitlich verbunden wird (Pontiteéx
unelt COmpunctiones IIIEIISaE altaris 6t Stipitis 114 quatuor All—

gulis Ua81 IL 60. Unsgens Pohntit RoOom.) Der Hochaltar
ſoll nach Gavantus drei bder mehrere Stufen deren jede ungefähr
16— Em hoch und 32 m tief iſt haben und von der unterſten
Stufe bis Speiſegitter mu en Raum 3 Meter oder Jum
wenigſten von anderthalb Metern bleibe Die Höhe der Pre⸗
della an gerechnet oll nicht Unter 5 m und nicht über enen
Meter haben die Länge iſt bedingt der Größe der Kirche und
ſollte nicht iInter Meter betragen und elbſt auf Nebenaltären
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nicht unter 170 Neter ſein; die Tiefe ſoll mindeſtens Em. bi
1•10 Meter ausmachen. Zwiſchen dem Hochaltare und der Wand
des Chores der Kirche muſs ein freier Raum ungefähr einem
Meter bleiben, damit der Biſchof bei der Kirchen⸗Conſecration den
Altar ſowohl Jum Aſpergieren wie Incenſieren bequem umgehen
kann. Die Nebenaltäre jedoch können nit ihrem Unterbau an die
Kirchenwand anſtoßen, ſind aber, irgendwie thunlich, nach Oſtenhin 3u bauen.

Der Unterbanun oder der ſogenannte Stipes eines altare
HIxUm oll enn längliches Viereck ſein, aber QAus Stein, ie
dies die 6 neuerdings Am December Dub
klärt hat, indem ſie auf die Anfrage „Muſs der Stipes eines 3u
conſecrierenden fixen Altare  S Stein ſein, ſo zwar, daſs ER nach
der allgemeinen Anſicht al ganz einern gelten und El Tprobt
werden kann?“ eine bejahende Antwort ertheilte. Der Stein de
Unterbaues kann Bruch⸗ oder ſtein ſein, ſei Marmor, Syenit
oder feſter Granit oder eine andere Steinart, venn ein feſter
Naturſtein iſt, wie dies Qus den Entſcheidungen der 8 R hom
2 November 1885 111 Quiten und April —1887 N Lamacen.
＋

ad II — 5892 hervorgeht. Es ſoll darum, venn 6 immer
ſein kann, der ganze Unterbau eines ſtabilen Qre Aus quadra⸗
tiſchen Naturſteinen hergeſtellt werden. Zum Unterbaue können auch
V  30 oder Ziegelſteine verwendet werden, wie Martinucei In ſeinem
Mannale del GCaeremoniarum i CAD lehrt, jedo
müſſen an den vier Ecken entweder Säulen oder Pfeiler Aus ſolidem
Stein angewendet werden, 3u zeigen, daſs der Altar in ſeinen
vorzüglichſten Theilen QAus Stein eſtehe „Stipés. 9u Iiensda II-
(itur orit apideus. AC 81 S8E matérialis. Hellrpe factus Calée
6t lateribus (C0Ctis. aderunt 111 angulis DaLVae Uatuor pilae V

lapidé SOlido. Ut Comprobetur. altareé 6886 lapideum 1II Suis
saltem principalibus partibus.“ Dieſe Anſicht des gelehrten Ru
brieiſten wird durch die Entſcheidung der vom De⸗
(ember 1888, Dub IIL nicht umgeſtoßen; ſie autet nämlich 4⁴7

ſt

erlaubt, einen Altar 3u conſecrieren, deſſen Nueleus zwarx Aus  V
Stein, jedoch von allen Seiten mit Backſteinen edeckt iſt, über die
eine Marmorſchichte 9Es  N iſt (supéerinducta St Crusta Ial'imO-

Tisata)?“ worauf die R eine verneinende Antwort ertheilte.
Denn eine Crusta marmorisata iſt kein Naturſtein, iſt vielmehr
Eln Ueberzug von imitiertem Marmor, Zur Verſchönerung der Back—
ſteine angebracht, während Martinucci an den Ecken Säulen von
Naturſtein ausdrücklich verlangt. 1es hat auch die an

Auguſt 1875 11 GCunéeen. ad 2 I 5621 Tklärt „Dami ein
U conſecrierender Qr al ſteinern gilt, iſt nothwendig, daſs auch
In ſeinem Unterbaue wenigſtens die Seiten oder Pfeiler, worauf ſich
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die Menſa ſtützt, aus Stein ſeien.“ Gonf. 0 17. Juni 184  5
IN Fanen. a0 11 Der Grund davon iſt, weil nach dem
Pontificale bei der Altarweihe die Menſa mit dem Unterbau an den
vier Ecken zuſammen geſalbt wird, ˙ nüſſen auch die en des
Unterbaues von demſelben eſten Material ein, Dite die Menſa, und
ſomit quasi einen einzigen Stein ausmachen. Es iſt jedoch nicht
nothwendig, daſs die Menſa ich auf eln Mauerwerk von Ziegel⸗
ſteinen ſtützt, daſs im Unterbau gar kein leerer QAum bleibt,
(8 R 28 September 1872 II Nivernen. R 5525), ſondern auch
der QL iſt als enn fixer 3u betrachten und für die Conſecration
geeignet, deſſen Menſa auf der Rückſeite auf ein Mauerwerk ſich
ſtützt, auf der Frontſeite aber auf zwei parallelen oder drei Säulen
ruh und Inter dem Altare einen offenen (eren Raum für Auf
nahme eines Reliquienſchreines hat, venn nur die Menſa auf allen
Seiten mit dem Unterbaue zuſammenhängt. Vd nicht einmal eine
Rückwand iſt als Stütze erforderlich; CS kann auch ein ar, der
nach allen Seiten hin auf ſteinernen Pf ruht, als altare
Hxum conſecriert werden; doch iſt in dieſem Falle das für die frons
Itaris vorgeſchriebene Salbungskreuz auf die Vorderſeite der Menſa
3u machen. Januar 1880 m 0n8S ad 2
bei The Pastor III 16.) Auch kann der Qu auf allen vier
Seiten von Steinen Imſchloſſen und innen hohl gelaſſen werden, 0
daſs nach der Conſecration nichts mehr hineingelegt werden kann.
(8 September 1872 IIN Nivernen. II —5525 nd decr.
Cit. V Gonst. 0 4 Aus dem Geſagten geht hervor, daſs Altäre,
deren Unterbau QAus Back oder Ziegelſteinen beſteht, durchaus
für die Conſecration untauglich ind

Die conſecrierende Menſa oder Altarplatte ſoll Qaus einem
einzigen ganzen Steine eſtehen, vas nach der Entſcheidung der

R vom Juni 1843 III Fanen. 20 1I ogar
V  Ur Giltigkeit der Conſecration erforderli ſein cheint, nd darf
aher nicht Qus mehreren Stücken geformt werden, die vA durch
Cement 3u einem Steine zuſammengefügt ind Wohl iſt S
geſtattet, der Altar ſehr lange wäre, mehrere, etwa drei Stein  7  —
platten von gleicher Steinart verwenden, nd die mittlere müſste
dann nach den Lütticher Diöceſan-Statuten 291 etwa 1 7² eter
lang ſein, jedoch vären auf dieſer die ünf euze einzumeißeln
ud die Salbungen vorzunehmen. O1 decr. Eit. Die
Menſa kann Aus Marmor oder einer anderen harten Steinart 9e⸗
macht werden, ſoll aber gut behauen und die Oberfläche fein ab
geſchliffen und poliert ſein Auf die Oberfläche der Menſa werden
fünf euze eingemeißelt, und F  war eines In der Mitte, die übrigen
an den vier Ecken; man beachte aber, Dte Martinucci mahnt,
daſs da mittlere Kreuz nicht über der öhlung des Reliquiengrabes
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3u ſtehen kommt und daſs die übrigen vier Kreuze an den Ecken Un⸗

gefähr oder Em. innerhalb der Menſa ſeien. Doch kommt häufig
or, daſs das mittlere Kreuz gleich auf den Sepulchrumdeckel ge⸗
meißelt wird (was auch geſtattet iſt), und bei der Conſecration ird
dann dieſes Kreuz mit Gregorianiſchem Waſſer beſtrichen und zweima
mit Katechumenen-Oel und einmal mit Chrisma geſalbt. — (aß
der Menſa hängt von dem Maße des Unterbaues ab, ſie ſoll darum
auch länglich viereckig und ſo groß ſein, daſs ſie die ganzeé Aſt
bedecken kann, und von vorne nd an den Nebenſeiten den Altar  2  2
tock um einige Centimeter überragen, damit da Antipendium bequem
darunter angebracht werden kann. Ihre Tiefe oll wenigſtens 60 bi

Em. aAben und kommt die Leuchterbank und das Tabernakel
noch auf ihr 3u ſtehen ſo oll ſie wenigſtens 90 bis 95 Em. u

reichen Betreffs der Dicke der Menſa ſtellt die Rubrik keine Vor—
chrift auf; * genügt, wenn ſie eſt nd Ar iſt; jedoch ſcheint V
nothwendig ſein, das Reliquiengrab in der enſa elbſt n
gebracht wird, daſs ſie eine icke von bis Centimeter habe;
würde aber da Sepulchrum Mn der Baſis untergebracht, ſo könnten

bi Em. für die Dicke genügend ſein. Im Falle die ſteinerne
Menſa von einem Holzantipendium ingeſchloſſen wird, ſt orge 65
tragen, daſ.

2 den Altartiſch einen Centimeter
überragt und nUur bis Ni die Platte oben bedeckt. Denn
reicht das Antipendium 3u weit Iu die Menſa hinein, ſo kann der
Celebrans beim Altarkuſſe niemals den Qu küſſen, te 77⁰ die irch⸗
iche orſchri verlangt, und überdies iſt große Gefahr vorhanden,
daſs die conſecrierte Hoſtie auf den Altarſtein auf das Holz⸗
antipendium 3u liegen ommt

Da  U Pohntificale Romanum hat folgende Rubrik: „Ordo-
dietus COhsecrandi altare Sem Servatur. quando sepulchrum
reliquiarum St III medio tabulae altaris. Dar superiori. vel
IN stipite parte anteriori aut postériori. S81 sepulchrum
St 12 medio sumnamitatis Stipitis. Supra autem Sit ponenda IPSA
tabula. Sive altaris — QAmi 5  *  eigt die Rubrik einen
dreifachen Modus der Einſetzung des U N (Sepul⸗
Chrum confessio an inmitte der Menſa auf der Oberfläche,
2 auf der Vorder oder Rückſeite der aſt oder de Unterbaues,
und —5  2 inmitte des Unterbaues, daſs darüber die Altarmenſa
erſt 3u legen iſt Wird die 2 Art für das Reliquiengrab gewählt,
was heutzutage faſt allgemein geſchie ⁰ macht man In der Mitte
der enſa oder zwiſchen der Mitte und der Front der Menſa (wenn
nämlich das mittlere Salbungskreuz nicht auf dem Schluſsſtein de
Sepulchrums angebracht ſt) eine Höhlung uim Viereck von ungefähr

m oder auch länger, mit einer lefe von 8 bis m (je
nach der icke der in welche das Gefã mit den Reliquien,
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den drei Weihrauchtörtrern ud dem Conſecrations⸗Inſtrument hinein⸗
gelegt wird. An ud über der Höhlung ſelbſt ſollte ein Falz ein⸗
gemeißelt werden, damit der Deckel umſo leichter und feſter eingefügt
werden kann. Die Wände der Höhlung ſollen fein poliert ſein. End
lich ſoll eine Steinplatte von ungefähr Ctm aus ſehr harter
Steinart Jum Verſchluſſe de Sepulchrums bereitet und auf beiden
Seiten gut abgeſchliffen werden wegen der mit ihr vorzunehmenden
Salbung; ſie ſoll genau und gut paſſen, amit das Sepulchrum
nicht leicht eine Verletzung erleidet, die dann die Exſecration deAltare zur olge hätte.

Wird nach dem zweiten Modus das Sepulchrum auf der Vorder—
oder (was bei freiſtehenden Altären möglich iſt) auf der Rück⸗
ſeite des Unterbaues angebracht, muſs da Reliquiengrab größer
und E weit ausgehöhlt ſein, daſs man El Azu gelangen kann.
Die Oeffnung braucht uur ſo groß 3u ſein, daſ

D der Biſchof bequem
mit der an hineinreichen kann. Das Reliquiengrab ſoll aber ziem⸗
lich wett In den Unterbau hineingemacht werden, Um 25⁰ eſt ver
ſchließen 3u können und jede Gefahr der Verletzung 3u beſeitigen.

iſt durchaus geziemend, daſs dieſes Grab Qus einem eigenen
Steine hergeſtellt werde, mit einer Steinplatte 5 verſchließen.
COhf. 31 ug 1875 1 IDPPolyt. ad 2 11 5386

IT der dritte Modus angewendet, welcher Am ſeltenſten
vorkommt, ˙ wird das Sepulchrum Iu die Mitte des oberen Theiles
68 Unterbaues gemacht, in ähnlicher Weiſe wie bei dem zweiten
Modu  — beſchrieben worden. Es bietet dieſer Mod  8 allerdings den
beſten Verſchluſs für da Sepulchrum, weil die ganze Menſa während
de  8 Conſecrationsactes darüber gemauert wird, allein 8 ſind auch
damit große Nachtheile verbunden. Denn das Aufheben und Befeſtigen
der Menſa auf den Altarſtock bietet ihrer Größe und Schwere
viele Schwierigkeit; iſt ſie aber nicht dick, *

ſt el Gefahr des
Zerbrechens vorhanden. Ueberdies iſt die rdnung der Ceremobnien
eine den eiden genannten Modi abweichende, wodurch
leicht Verwirrung und Unordnung In den Conſecrationsact hinein⸗
kommen kann.

e) etre der Reliquienkapſel gibt das Pontificale Uu
die orſchri „Die Reliquien ſeien IN decenti 61 mundo VasCuIO
Iu legen, welches der Biſchof gut ſiegeln 1⁴ weiter iſt nichts
davon geſagt. iſt jedoch kein Material dafür gu wählen, welches
Roſt oder rünſpan anſetzt; ſie kann us Blei, Zinn oder Silber
ſein, und beſten noch In eine Glaskapſel eingeſchloſſen werden; ihrer
Form nach fann ſie rund oder viereckig ſein, venn nur das Siegel
des iſchofes gut hält e nach der b dieſer Kapſel richtet ſich
auch die Größe de Sepulchrums.


